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142 DIE BERNER WOCHE

©ispartger erstarrten Siagarafällc in Befdjlag nahmen, geigt
unfer Bilb (S. 141)-

Sber aud) ber beSheibene SBanberer, bem es ni# nm
Sportlünfte, jonbern blofe um Saturgenuh 311 tun roar,
erlebte freubige Ucbcrra|d)ungen: et to a bas 3auberbaftc
Seudjten einer IriStallllaren Sßinterlanbfhaft in ber Sbenb»
ionne; bie überwälttgenbe Schönheit eines Shneebchangenen
SBinterwalbes; bas SriligranlunStwert eines SauhreifbuShes;
bie SRätdjenibnlle eines eingefrorenen SRühlbadjes mit bem
eisgapfenbehangenen Stüblrabe, ober gar bie itnpofante Wr=

djiteltur bes in ©isSäuIcn eritarrten SfaSSerfalles. Sid)t oer
geffen toollen toir bie bistreten, aber nidjt minber Staunens»
toerten Äunftleiftungen bes SB inters im gefrorenen SBaSfer
tropfen. SBir betounberten ba jene rounberbarett 3uSammen»
fehfpiele mifroïfopiftb garter 5triftallgebilbe, roie Sie nur bie
Künstlerin Satur guftanbe bringt. Sie finb bie Diabeme
im Kronfhahe bon König SSinter.

-

3n ber £<me.
Bon ©rnft 3enni).

Sin einem wunbermilbeit Dttobernadjmittag Stiegen rotr
Selboiert bie lei# oerfhneiten Reifen bes Sädgliftod (3273
SReter) hinab gum oorberen Driftgletfdjer. „SBemt gute
Seben Sie begleiten, bann flieht bie Slrbeit munter fort",
ruft Schillers ©lodengiejgermeifter ben ©eifellen gu. 3)as
SBort pafet aud) fürs SBanbern, unb gan3 beïonbers fürs
Bergfteigen. Srreilidj gang Schwere Arbeit oerträgt bas Blau»
bern ni#, nirgenbs. Der Bauer toirb Stumm, toenn es gilt,
bas ôcufuber oor ©emitterausbrudj ein3ubringen, ber Bhi=
lofopb oerlangt Dotenjtillc für Seine ©ebanfentämpfe, ber
Kletterer rebet taum eine Silbe, bis bie böfe Stelle über»
lounben ift- Sun, unferem Quartett fiel es beute nidjt
Sdjtoer; benn bie pfeifen büntten uns webet befonbers Steil
nodji griffarm. Se#s 00m obern Couloir gelangten toir auf
bas ettoa 40 ©rab geneigte Sdjneebanb, welches oom er»

wähnten ©Ieifdjer bet* in bie Sübwanb bes Serges führt.
Diefelbcn Stufen, bie toir am SRorgen biet gefragt, be»

nübten wir im Slbftieg. SBir plauberten, waren Sorglos,
gtüdlid) unb geba#en ber tommenben Sage, bie wir auf
anbern Robert bes fiauteraar oerbringen wollten. SRidj ge=
lüftete auch fd>on nach bem ledern SRaljl in ber Dotlfus»
hütte, wo wir ein hübfdjes Serglein Speifeoorrat erridjtet
hatten. 3dj ging ooran, hinter mir folgte ein Scharfer,
logifdjer unb hergensguter Hopf; bann fein munterer Sohn,
unb ben SeSdjlufe bilbete SRelhior Kohler, ber oortreff»
lidjfte Führer im öaslital. 3d) Sprach: baoon, man tonnte
eigentlich hier eine Heine Slbfaljrt rislieren, ober wenig»
Stens etwas weiter rechts brühen auf ben ©letfdjer hinab.
SBarum wir's ni# taten, ift mir aus ber ©rinnerung ent»
fdjwunben. Denn halb barauf ertönte ein bumpfes Kra»
eben wie Kanonenbonner. ©in banger SBamruf oon hinten:
„•2I#ung, bie Haue!" 3d) fühlte, wie meine Orüfee oom
S#tec eingepreht werben, xeifec ben Hopf herum unb
Sehe 311 meinem ©ntfetgen, wie ber gan3e Sang hinter uns,
um uns, baoonfährt, Sehe auch, wie linls brühen ein gweiier
Srud) erfolgt, höre ben Donner unb rufe mit aller Kraft:
„Springen!" Doch meine Stimme oerhallt wie Sögel»
gegmitfdjer im S#a#engebrüll. 3u Spät. Schon fpr#
ber Schnee hod) auf, wirb 311 ftürgenben SBellen. 3d» Sehe,

wie bie Hintermänner umfallen, höre au# wie Kohler
Schreit: „Schwimmen!", bann brüdt mich eine eiferne ©e=

wait oornüber, f#aubt mid) herum, Shmeijgt mid) auf ben
Süden. 3d) bin gleich wieber in ber Sau#age, lomrne
auf bie Knie, breite bie Slrrne aus, unb fo gut es eben

geht, Strebe id) im Slbwärtsgleiten nad) einem auffprin»
genbeit f$relsfopf unb Suche bas Seit bariibergubririgen. ©s
gelingt nur halb, bod» immerhin fooiet, bah ber Schuh
etwas gebremft wirb. Stile brei Hamerabett Saufen an mir
oorüber. ©in Sdjeuhlicher Seilrud reiht mich an ben ffrels»
fopf heran, bah id) glaube, mein guter Südgrat fnade

ent3wei. 3h Sehe ni#s mehr beutli# Das Stäubt unb
Spriht, gif# unb brüllt um mich herum. So mag'S im
Drommelfeuer Sein. Das Seil wirb über ben ffelslopf empor»
gerifScn, Schnellt barüber unb im Bogenfhwung fliege ich
ben Diefen 311. SBieber gelingt es mir in Shwimntlagc
gu fomtnen. ©inen Stugenblid Sehe idg 3wci Körper oor
mir auf unb itieber tauajen, wie in ben Sturgfluten eines
Kataraftes. Steine Sinne unb Beine arbeiten wie im
(îieberwabn)inu, bah es mich ni# in bie SchneemaSfen
hineinwürgt. Stets bleibe ich' oben, rede ben Kopf in bie
Höhe wie ein Sdjwimmenber, überlebe Stänbig bie oer»
gweifelte Hage, ohne nur eine Sedunbc bie Besinnung gu
oerlieren. Da oerhängt bas Seil an einem Blod. ©in
Sud, bah mir ift, idj werbe gerrifSen. 3d) brülle laut
oor Sdjnicrgen, aber Schon ift ber Strid wieber frei, ich

taumle ben Diefen gu. 2Bic lange nod), wirb biefe grähliche
Schlittenfahrt währen?... 2Bie bunlle ffiefpeniter huS#n
Selsblöde au mir oorbei. 3h' S#ehe auf einen 3U. Sun
halte gut, bider Sdjäbel! 3h reihe bie Slrme nah oom,
f'ann abbrehen unb fühle nur, wie ein lattes ©ifen burh
bie 3opfhaut fährt, bann ift ber Söfewi# Shon weit hin
ter mir. ©in entfehliher ©ebanle burh3udt mein ©ef)irn:
„Himmel, nun jagen wir bent f^elsabfturg 3U ober ins
©ouloir hinunter, unb bann... 0 fhöne 2BeIt, abe!..."
Der Slöde werben immer mehr. 3h fühle mich roie toll
hin unb her geriffen unb gefdjmifîen; bas gegerrte Seil
bereitet mir wütenbe Sdjmergen. 2Behr idj re#s ab, So

fliege ich nah linls unb umgelehrt. Sun muh ber Dobes»
Sturg über bie 2Banb hinaus lommen. „Slber Shnell mah's,
lieber Dob", ift mein eingiger 3Bunfh, „nur Shnell ben

Shäbel ent3wei!" Doh noch ift ber £BiIle niht gebrohen,
©leih wieber benle ih nur ans Slbmebren, ans Scemfen
unb Halten. Daugt benn alle Stenfhenlraft ni#s? Diefes
brutale ©lement oerfährt mit oier warmen SRenShen»
Ieibern, als gelte es oier 23Iöde gum Spiel ins ßauteraar
hinunter gu werfen. Sun finb wir feine 30 Steter mehr
oom Sbgrunb entfernt. 3eht gebe ih oerloren unb Schliehc
bie 2lugen. Der ©ebanle an bie baheim gudt auf. 3h Sehe

meine gramgebeugte Hergogin, bitte Sie um Sergeihung...
bann Sehe id) Snbreas gifher, ben toten Çreunb, er gibt
mir bie Hanb unb lähelt traurig... Suf einmal wirb mir,
alles Stehe Still, ih fei tot; fühl unb fait wirb's in ber
Sruft. Sber ih öffne bie Sugen unb — Sehe! ©ine S3elt
ooll SonncnShein, barüber tiefblauer Himmel, tlnb Springe
auf. Sh, ih lann Stehen, ih lann atmen, ih bin niht 3er»
feht, id) bin ni# tot? 3h — lebe! Die Hamme i|t tot, ih
aber lebe. 3alt unb ftarr liegt er ba, ber grimmige Dradje.
ber uns oernihten wollte. 3h fahre mir über bie Stinte,
ih muh mich mirflid) besinnen: S3ar bas eben erlebt ober
liege idj baheim im 33ett unb hatte einen Sîartertraum? —
Da erhebt Sid) 20 Steter weiter unten ein menfhühes
SBefen wie idj aus bem Sdjaee unb ruft mir 3u: ,,©s
ma# mir ni#s!" ©s ift ber liebe Stel#or. 3h oerSihere
ihm basfelbe. Dann aber wirb mir mi Su bie gange
Situation flar, unb wie ein eleltrifher Strom fäbrts burh
ben Äörper. 3eht heiht's hanbeln. 3wifhen Slelhior unb
mir müffen noh gwei Stenfhen Sein, wenn bas Seil ni#
gerriffen morben, Bater unb Sohn. 2BeIdj ©lüd! Sie liegen
gmifdjen uns, halb gugebedt. Der 3unge ftredt nur noh
ein Bein beroor, bewegt fih aber ni# mehr, ©r wirb
bod) ni#? Da regt Sid> fein Bater unb Stöhnt taut oor
Shmergen. Sein re#es 3nie ift oöllig aus bem ©elenl
geriffen, fein linles Schulterblatt gerbrohen, unb im Süden
Stimmt's Ieiber audj ni# mehr- SBir S#eppen ihn ein
Stüd weit hinab auf ein bequemes Slähhen, wo ih bas
oerftümmelte Bein in Sdjnee bette. Der SermSte leibel
fdjeuhltdje Qualen unb fragt nah feinem Sinbe. Stelhior
geht hinauf, befieht fih bes 3ungen blutüberströmten 3opf
unb beutet mit mit ber Hanb: es Steht fdjltmm. ©r hebt
ben leblos baliegenben Rörper auf, trägt ihn langfam gu
uns herab, legt ben Stummen Sohn neben ben oor Shmergen
ohnmähtig werbenben Bater unb îhaut midj fragenb an.
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Eispanzer erstarrten Niagarafälle in Beschlag nahmen, zeigt
unser Bild (S. 141).

Aber auch der bescheidene Wanderer, dem es nicht um
Sportkünste, sondern bloß um Naturgenus; zu tun war,
erlebte freudige Ueberraschungeiu etwa das zauberhafte
Leuchten einer kristallklaren Winterlandschaft in der Abend
sonne; die überwältigende Schönheit eines schneebehangenen
Winterwaldes: das Filigrankunstwerk eines Rauhreifbusches:
die Märchenidplle eines eingefrorenen Mühlbaches mit dem
eiszapfenbehangenen Mühlrade, oder gar die imposante Ar-
chitektur des in Eissäulen erstarrten Wasserfalles. Nicht ver
gessen wollen wir die diskreten, aber nicht minder staunens
werten Kunstleistungen des Winters im gefrorenen Wasser
tropfen. Wir bewunderten da jene, wunderbaren Zusammen-
setzspiele mikroskopisch zarter Kristallgebilde, wie sie nur die
Künstlerin Natur zustande bringt. Sie sind die Diademe
im Kronschatze von König Winter.

In der Laue.
Von Ernst Jennp.

An einein wundermilden Oktobernachmittag stiegen wir
selbviert die leicht verschneiten Felsen des Bächlistock (3273
Meter) hinab zum vorderen Tristgletscher. „Wenn gute
Reden sie begleiten, dann flieht die Arbeit munter fort",
ruft Schillers Glockengietzermeister den Gesellen zu. Das
Wort paßt auch fürs Wandern, und ganz besonders fürs
Bergsteigen. Freilich ganz schwere Arbeit verträgt das Plau-
dem nicht, nirgends. Der Bauer wird stumm, wenn es gilt,
das Heufuder vor Gewitterausbruch einzubringen, der Phi-
losoph verlangt Totenstille für seine Gedankenkämpfe, der
Kletterer redet kaum eine Silbe, bis die böse Stelle über-
wunden ist- Nun» unserem Quartett fiel es heute nicht
schwer: denn die Felsen dünkten uns weder besonders steil
noch griffarm. Rechts vom obern Couloir gelangten wir auf
das etwa 40 Grad geneigte Schneeband, welches vom er-
wähnten Gletscher her in die Südwand des Berges führt.
Dieselben Stufen, die wir am Morgen hier gekratzt, be-
nützten wir im Abstieg. Wir plauderten, waren sorglos,
glücklich und gedachten der kommenden Tage, die wir auf
andern Höhen des Lauteraar verbringen wollten. Mich ge-
lüftete auch schon nach dem leckern Mahl in der Dollfus-
Hütte, wo wir ein hübsches Berglein Speisevorrat errichtet
hatten. Ich ging voran, hinter mir folgte ein scharfer,
logischer und herzensguter Kopf: dann sein inunterer Sohn,
und den Beschluß bildete Melchior Kohler, der vortreff-
lichste Führer im Haslital. Ich sprach davon, man könnte
eigentlich hier eine kleine Abfahrt riskieren, oder wenig-
stens etwas weiter rechts drüben auf den Gletscher hinab.
Warum wir's nicht taten, ist mir aus der Erinnerung ent-
schwunden- Denn bald darauf ertönte ein dumpfes Kra-
chen wie Kanonendonner. Ein banger Warnruf von hinten:
.^Achtung, die Laue!" Ich fühlte, wie meine Füße vom
Schnee eingepreßt werden» reiße den Kopf herum und
sehe zu meinem Entsetzen, wie der ganze Hang hinter uns,
um uns, davonfährt, sehe auch, wie links drüben ein zweiter
Bruch erfolgt, höre den Donner und rufe mit aller Kraft:
„Springen!" Doch meine Stimme verhallt wie Vogel-
gezwitscher im Schlachtengebrüll. Zu spät. Schon spritzt
der Schnee hoch auf, wird zu stürzenden Wellen- Ich sehe,

wie die Hintermänner umfallen, höre auch, wie Kohler
schreit: „Schwimmen!", dann drückt mich eine eiserne Ge-
walt vornüber, schraubt mich herum, schmeißt mich auf den
Rücken. Ich bin gleich wieder in der Bauchlage, komme
auf die Knie, breite die Arme aus, und so gut es eben

geht, strebe ich im Abwärtsgleiten nach einen, aufsprin-
genden Felskopf und suche das Seil darüberzubringen. Es
gelingt nur halb, doch immerhin soviel, daß der Schuß
etwas gebremst wird. Alle drei Kameraden sausen an nur
vorüber. Ein scheußlicher Seilruck reißt mich an den Fels-
köpf heran, daß ich glaube, mein guter Rückgrat knacke

entzwei. Ich sehe nichts mehr deutlich. Das stäubt und
spritzt, zischt und brüllt uin mich herum. So mag's im
Trommelfeuer sein. Das Seil wird über den Felskopf empor-
gerissen, schnellt darüber und im Bogenschwung fliege ich
den Tiefen zu. Wieder gelingt es mir in Schwimmlagc
zu kommen. Einen Augenblick sehe ich zwei Körper vor
mir auf und nieder tauchen, wie in den Sturzfluten eines
Kataraktes. Meine Arme und Beine arbeiten wie im
Fieberwahnsinn, daß es mich nicht in die Schneemassen
hineinwürgt. Stets bleibe ich oben, recke den Kopf in die
Höhe wie ein Schwimmender, übersehe ständig die ver
zweifelte Lage, ohne nur eine Sekunde die Besinnung z»
verlieren. Da verhängt das Seil an einem Block. Ein
Ruck, daß mir ist. ich werde zerrissen. Ich brülle laut
vor Schmerzen, aber schon ist der Strick wieder frei, ich

taumle den Tiefen zu. Wie lange noch wird diese gräßliche
Schlittenfahrt währen?... Wie dunkle Gespenster huschen

Felsblöcke an mir vorbei. Ich schieße auf einen zu. Nun
halte gut, dicker Schädel! Ich reiße die Arme nach vorn,
kann abdrehen und fühle nur, wie ein kaltes Eisen durch
die Kopfhaut fährt, dann ist der Bösewicht schon weit hin
ter mir. Ein entsetzlicher Gedanke durchzuckt mein Gehirn:
„Himmel, nun jagen wir dem Felsabsturz zu oder ins
Couloir hinunter, und dann... o schöne Welt, ade!..."
Der Blöcke werden immer mehr. Ich fühle mich wie toll
hin und her gerissen und geschmissen: das gezerrte Seil
bereitet mir wütende Schmerzen. Wehr ich rechts ab, so

fliege ich nach links und umgekehrt. Nun muß der Todes-
stürz über die Wand hinaus kommen. „Aber schnell mach's,
lieber Tod", ist mein einziger Wunsch, „nur schnell den
Schädel entzwei!" Doch noch ist der Wille nicht gebrochen.
Gleich wieder denke ich nur ans Abwehren, ans Bremsen
und Halten. Taugt denn alle Menschenkraft nichts? Dieses
brutale Element verfährt mit vier warmen Menschen-
leibern, als gelte es vier Blöcke zum Spiel ins Lauteraar
hinunter zu werfen. Nun sind wir keine 30 Meter mehr
vom Abgrund entfernt. Jetzt gebe ich verloren und schließe
die Augen. Der Gedanke an die daheim zuckt auf. Ich sehe
meine gramgebeugte Herzogin, bitte sie um Verzeihung...
dann sehe ich Andreas Fischer, den toten Freund, er gibt
inir die Hand und lächelt traurig... Auf einmal wird mir,
alles stehe still, ich sei tot: kühl und kalt wird's in der
Brust. Aber ich öffne die Augen und — sehe! Eine Welt
voll Sonnenschein, darüber tiefblauer Himmel. Und springe
auf. Ah, ich kann stehen, ich kann atmen, ich bin nicht zer-
fetzt, ich bin nicht tot? Ich — lebe! Die Lawine ist tot, ich

aber lebe. Kalt und starr liegt er da, der grimmige Drache,
der uns vernichten wollte. Ich fahre mir über die Stirne,
ich muß mich wirklich besinnen: War das eben erlebt oder
liege ich daheim im Bett und hatte einen Martertraum? —
Da erhebt sich 20 Meter weiter unten ein menschliches
Wesen wie ich aus dem Schnee und ruft mir zu: „Es
macht mir nichts!" Es ist der liebe Melchior. Ich versichere
ihm dasselbe. Dann aber wird mir im Nu die ganze
Situation klar, und wie ein elektrischer Strom fährts durch
den Körper. Jetzt heißt's handeln. Zwischen Melchior und
inir müssen noch zwei Menschen sein, wenn das Seil nicht
zerrissen worden, Vater und Sohn. Welch Glück! Sie liegen
zwischen uns, halb zugedeckt. Der Junge streckt nur noch
ein Bein hervor, bewegt sich aber nicht mehr. Er wird
doch nicht?... Da regt sich sein Vater und stöhnt laut vor
Schmerzen. Sein rechtes Knie ist völlig aus dem Gelenk
gerissen, sein linkes Schulterblatt zerbrochen, und im Rücken
stimmt's leider auch nicht mehr. Wir schleppen ihn ein
Stück weit hinab auf ein bequemes Plätzchen, wo ich das
verstümmelte Bein in Schnee bette. Der Aermste leidet
scheußliche Qualen und fragt nach seinem Kinde. Melchior
geht hinauf, besieht sich des Jungen blutüberströmten Kopf
und deutet mir mit der Hand: es steht schlimm. Er hebt
den leblos daliegenden Körper auf, trägt ihn langsam zu
uns herab, legt den stummen Sohn neben den vor Schmerzen
ohnmächtig werdenden Vater und schallt mich fragend an.
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9©it halblauten Stimmen raten mir, mas

SU tun fei, unb merben einig: 9Weld)ior geht

riadj her ifanbed — bas ©rimfelbaus ift im
Ottober fdjon gu — unb ruft bie ©ettungs»
ftation ©teiringen an; id) bleibe bei ben Ha»

tneraben unb marte, bis £>ilfe tommt. 2lber

bait! ©od) etmas. 3mei gute ©ergfteiger finb
brüben am Sd)cud)3erf)orn. 2Bir miffen genau,
bab fie abenbs aud) in bie OoIIfusbütte fom»

men. „2Hfo tonnen fie uns breien am Säcbli»

ftod oben etmas See unb SBoIIbecten bringen,
bab mir nicht erfrieren." ©ut fo, 9Jïetd>ior

mirb bas in ber Hütte auf einen 3ettel fdfrei»

ben unb bann ins Sal eilen.
Oer Sreuc gibt mir bie Hanb unb fdjüttelt

fie îrampfbaft. Oie Sränen molten uns loin»

men. Unb febon eilt er baoon, obne Wietel,

benn er liegt mit ben unferen irgenbmo im

Haminenfdjnee.
3d) febaue an bie Ubr. ©s ift nachmittags

2 Ubr 15. 3m Stillen reebne id> aus, manu
bie ©rpebition hieroben eintreffen tonne, ©in

Seufzer entrinnt mir unmillfürlicb: „©or mor»

gens acht Ubr merben fie taum ba fein!" —
2IIfo acbt3ebn Stunben 3eit, fieb in ©ebulb
su üben. ©od) ift 3ungnägeli nicht erroad>t.

2luf einem naben ffirauitblod laffe icb mid)
itieber unb beobachte bie beiben. ©ismeilen fdjaue cd) in
bie Höbe, bie uns in bie Siefe gefdjleiübert, unb errnäge
bie Wrfachen. ©troa 300 ©teter finb mir gepurgelt, in einer
©linute oielleicbt unb mich bat's eine ©migteit gebäud)t.
©tenfd), an mas miffeft bu bie 3eit? 2In ber Ubr ober
am ©rlebnis?... ©ad) gmei Stunben päppelte 3ungnägelis
tinter Fub- „2tba, er ift nicht tot, er lebt, mub leben!"
Sein Hörper richtet fid) fpiclenb Ieid>t auf, ber oerbunbene
•Hopf fchielt bin unb ber... Oas eine 2luge ift oerfchmollen
unb überquetfdjt, bas anberc ftarrt neugierig in bie 2BeIt.
©r mill aufheben. „2Bobin? mobin?" fragte ich erftaunt.
„Hm, fort, fort!" 3d) trete gu ihm. „Ou tannft nicht fort."
©löb gudt er mid) an: „SBarum nicht?" 3d) mill ihn
aufflären. Oa brummt er etmas, finît 3urüd, legt ben Hopf
an ©aters ©ruft unb ift mieber ohne Seroubtfein. ©r bat
einen leichten Sd)äbelbrucb, ein blutiger Happen Hopfbaut
Hegt bariiber...

fiangfam, langfam oerrinnt bie 3eit- Oie Sonne man»

bert über bie (üblichen ©erglömme bes Hautetaar. ©od)
märmen uns ihre Strahlen, nod) ift für bie fliegenben bas

Hager erträglich- 2lber menn bie ©acht lommt, bie Hätte?

3d) beule an ein eifiges Simal am Hlletfdjhorn oben

im 3uli 1912 unb feine bitteren folgen am frühen ©lor»

gen, höre bas 3aulen bes Sdjneefturmes mieber, febc ben

toten Hameraben nach unferem 2lbfturg über ben ©isbrud)

hinunter unb • • Sers, merbe hart! Ou barfft nicht ba»

bem noch Hägen. 2Bas fragt ber blaue Gimmel barnad)?

2Bas lümmert's bie Sonne, ob bu lachft ober meinft? Ol)

Sinn unferes Hebens, mie bunlel bift bu! —-

3ungnägeli regt fid) mieber. ©enau berfelbe ©organg
mie oorbin. 3a, faft ebenfo oerbielt aud) id) mtcb bamals

oor oier 3abren, als ich nach bem Stur3 aus ber Ohnmacht

ermadjte unb baoonlaufen mollte, ohne gu ahnen, mas ge=

f(heben mar.
„2Beibt nicht mehr, mie es gelommen ift? fragte cd)

ben Umberftaunenben. Sein blaues 2luge tut etnen ©ud,

fiht feft, beobachtet mid) lange, unb nun metb er es. „©ine
fiamine, nicht mabr?" 3cb nidte ihm ermunternb gu. Hub

er fängt an au ergäblen, mie es plöiglid) gelracbt habe, mie

er geftürgt unb glcidj barauf an einen ©lod gefdjleubert
morben unb bann in ein rotes Flammenmeer gefallen fei.

©on allem anberen miffe er nichts. Grft iebt faf) er ben in

Scbmergen Iiegenben ©ater neben fid), ©rgreifcnbe Sßorte

mürben ba gefprod)en, bie id) nicht miebergebeu fanit.
(Schlug folgt.)

Das „Sprengerl)aus" in 6roftioabcrn. (Slufnatime »on DI. ©tump), SBertiO

3)ûô „Sprenger!)aus" in ©rofjnmbern.
Oas erfte Haus rechter Hanb »u ffirobmaberu, bas bis

oor einem Outjenb oon 3abrcn burd) fein gemunbeites Ha
min, bas man gerne mit einem 3apfen3ief)er oerglid), all»
gemein auffiel, bat fchon eine 3iemlid> lange ©efd)id)te hinter
fid), ©s mar bas Herrenbaus 311 einem groben Haubgute,
bas in ber gmeiten Hälfte bes 17. 3al)rl)unberts bem Stift»
fdjaffner ©ubolf Oribolet (1633—1694) gehörte, ©ei feinem
Oobe oermachte er es bem 3unler ©ubolf oon fluteruau
„aus 3nllination" gu biefem, mas natürlich bei ben ©er»
manbten bes ©erftorbenen groben ©erger oerurfadjtc unb
fie 311 einem Iangmierigcn erfolglofen ©rogeb oerleitete. Hu»
ternau mar 1701—1706 Hanboogt oon 3ferten unb ftarb
fdjon im folgenben 3ahre, inbem er bas ©ut feiner SBitme
unb feinem Sohne Hans ©ubolf (1678—1746) binterlieb.
Oiefer mar gunädjft Oberft in ©reuben, gelangte 1710 in
ben ©roben ©at, mar 1717—1723 Oberoogt oon Schenlen»
berg, mürbe 1728 ©atsberr unb 1732 ©enner gu ©erberit.
9tad)bem er oon feinem Sdjmicgcroater 3unler ffiernharb
Ofdjarner ein fianbgut in Höiti3 geerbt hatte, oeräuberte er
bas oäterliche ©ut im 3al)re 1736 au einen Sauern in
2Babern. Oas fd)öne 2Bobnbaus mit ber Hausmatte laufte
00m Sauer ber ©birurg ©manuel ©pen, ber einem 1852
ausgeftorbenen bürgerlichen ©efchlccbte entftammte, unb einige
3ahre fpäter ging es oon lebterem an ben ©uchbruder
©manuel Hortin über. Ourch meitere Häufe brachte Sortin
bas ©ut mieber auf einen Salt oon 28 3utharten ©latt»
lanb. ©r binterlieb es mit einem gmeiten Heineren ©utc am
©urten beim Oobe gmei ©nfcln unb bereu Sdjmager Or. jur.
Friebrid) flütbarb, ber feinen Orittcil bem fUtitcrben Oaniel
2Ilbred)t ©manuel fortin, 2Irtillerie=2libemajor unb ©ud)»
bruder, oerlauftc. Oiefer, bor 2llleineigentümer gemorbeu
unb feit 1803 ©titglieb bes ©roben 9lates unb 2lrtillerie»
obcrftleutnant mar, brachte 1807 feinen ©efib auf eine Stei»
gerung, an ber es ©abriet Friebrid) ooit Sinner (1764 bis
1811), Oberamtmann oon 2larberg, errnarb. Oarnals ge»

hörte gum ©utc bas grobe 2Bol)nhaus, ein Stödlein aus
©ieg mit 2Bafd)baus, ^übnerbaus, gmei Sd)meineftälfe,
Scheune mit 2Bohnung unb ein ftcincrncs Hornbaus. Fünf
3abre nach- bem Oobe bes ©hematmes (1816) bot fich ber

2Bitme, Frau 9lofina ooit Sinner geb. 2Bpttenbacb, ein

Häufer in ber ©erfon bes öanbclsmauncs Fran3 ©abriet
©ombe aus Orbe in Sern, beffen Sohn Oaoib Frang ©ombe
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Mit halblauten Stimme» raten wir, was
zu tun sei, und werden einig: Melchior geht

nach der Handeck — das Erimselhaus ist im
Oktober schon zu — und ruft die Nettungs-
station Meiringen an: ich bleibe bei den Ka-
meraden und warte, bis Hilfe kommt. Aber
halt! Noch etwas. Zwei gute Bergsteiger sind

drüben am Scheuchzerhorn. Wir wissen genau,
dah sie abends auch in die Dollfushütte koin-

men. „Also können sie uns dreien am Bächli-
stock oben etwas Tee und Wolldecken bringen,
daß mir nicht erfrieren." Gut so, Melchior
wird das in der Hütte auf einen Zettel schrei-

ben und dann ins Tal eilen.
Der Treue gibt mir die Hand und schüttelt

sie krampfhaft. Die Tränen wollen uns kom-

men. Und schon eilt er davon, ohne Pickel,

denn er liegt mit den unseren irgendwo in,

Lawinenschnee.
Ich schaue an die Uhr. Es ist nachmittags

2 Uhr 15. Im Stillen rechne ich aus, wann
die Erpedition Hieroben eintreffen könne. Ein
Seufzer entrinnt mir unwillkürlich: „Vor mor-
gens acht Uhr werden sie kaum da sein!" —
Also achtzehn Stunden Zeit, sich in Geduld

zu üben. Noch ist Iungnägeli nicht erwacht.

Auf einem nahm Eranitblock lasse ich mich

nieder und beobachte die beiden. Bisweilen schaue >ch in
die Höhe, die uns in die Tiefe geschleudert, und mwäge
die Ursachen. Etwa 300 Meter sind wir gepurzelt, in einer
Minute vielleicht und mich hat's eine Ewigkeit gedäucht.
Mensch, an was missest du die Zeit? An der Uhr oder
am Erlebnis?... Nach zwei Stunden zappelte Jungnägelis
linker Fuh. „Aha. er ist nicht tot, er lebt, muh leben!"
Sein Körper richtet sich spielend leicht auf, der verbundene
Kopf schielt hin und her... Das eine Auge ist verschwollen
und überquetscht, das andere starrt neugierig in die Welt.
Er will aufstehen. „Wohin? wohin?" fragte ich erstaunt.
„Hm, fort, fort!" Ich trete zu ihm. „Du kannst nicht fort."
Blöd guckt er mich an: „Warum nicht?" Ich will ihn
aufklären. Da brummt er etwas, sinkt zurück, legt den Kopf
an Vaters Brust und ist wieder ohne Bewuhtsein. Er hat
einen leichten Schädelbruch, ein blutiger Lappen Kopfhaut
liegt darüber...

Langsam, langsam verrinnt die Zeit. Die Sonne wan-
dert über die südlichen Bergkämme des Lauteraar. Noch

wärmen uns ihre Strahlen, noch ist für die Liegenden das

Lager erträglich. Aber wenn die Nacht kommt, die Kälte?
Ich denke an ein eisiges Biwak am Aletschhorn oben

im Iuli 1912 und seine bitteren Folgen am frühen Mor-
gen," höre das Jaulen des Schneesturmes wieder, sehe den

toten Kameraden nach unserem Absturz über den Eisbruch

hinunter und - - Herz, werde hart! Du darfst nicht ha-

dem noch klagen. Was fragt der blaue Himmel darnach?

Was kümmert's die Sonne, ob du lachst oder weinst? Oh

Sinn unseres Lebens, wie dunkel bist du! —
^

Iungnägeli regt sich wieder. Genau derselbe Vorgang
wie vorhin. Ia, fast ebenso verhielt auch ich mich damals

vor vier Iahren, als ich nach dem Sturz aus der Ohnmacht

erwachte und davonlaufen wollte, ohne zu ahnen, was ge-

schehen war.
„Weiht nicht mehr, wie es gekommen ist? fragte ich

den Ilmherstaunenden. Sein blaues Auge tut einen Nuck,

sitzt fest, beobachtet mich lange, und nun weih er es. „Eine
Lawine, nicht wahr?" Ich nickte ihm ermunternd zu. Und

er fängt an zu erzählen, wie es plötzlich gekracht habe, wie
er gestürzt und gleich darauf an einen Block geschleudert

worden und dann in ein rotes Flammenmeer gefallen sei.

Von allem anderen wisse er nichts. Erst jetzt sah er den in

Schmerzen liegenden Vater neben sich- Ergreifende Worte
wurden da gesprochen, die ich nicht wiedergeben kann.

lSchluß folgt.)

0gs „5prenger!)ÄUS" m Swftwài'n. ^Ausnahme non A. Stumps, Berms

Das „Sprengerhaus" in Grotzwabern.
Das erste Haus rechter Hand in Grohwabern, das bis

vor einem Dutzend von Iahren durch sein gewundenes Ka
min, das man gerne mit einem Zapfenzieher verglich, all-
gemein auffiel, hat schon eine ziemlich lange Geschichte hinter
sich. Es war das Herrenhaus zu einem grohen Landgute,
das in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts dem Stift-
schaffner Rudolf Tribolet (1633—1694) gehörte. Bei seinem
Tode vermachte er es dem Junker Rudolf von Luternau
„aus Inklination" zu diesem, was natürlich bei den Ver-
wandten des Verstorbenen grohen Aerger verursachte und
sie zu einem langwierigen erfolglosen Prozeh verleitete. Lu-
ternau war 1701—1706 Landvogt von Jferten und starb
schon im folgenden Jahre» indem er das Gut seiner Witwe
und seinen! Sohne Hans Rudolf (1678—1746) hinterlieh.
Dieser war zunächst Oberst in Preuhen, gelangte 1710 in
den Grohen Rat, war 1717—1723 Obervogt von Schenken-
berg, wurde 1728 Ratsherr und 1732 Venner zu Gerbern.
Nachdem er von seinem Schwiegervater Junker Bernhard
Tscharner ein Landgut in Köniz geerbt hatte, veräußerte er
das väterliche Gut im Jahre 1736 an einen Bauern in
Wabern. Das schöne Wohnhaus mit der Hausmatte kaufte
vom Bauer der Chirurg Emanuel Epen, der einem 1352
ausgestorbenen bürgerlichen Geschlechte entstammte, und einige
Jahre später ging es von letzterem an den Buchdrucker
Emanuel Hortin über. Durch weitere Käufe brachte Horlin
das Gut wieder auf einen Halt von 28 Iucharten Matt-
land. Er hinterlieh es mit einem zweiten kleineren Gute am
Gurten beim Tode zwei Enkeln und deren Schwager Dr. jur
Friedrich Lüthard, der seinen Dritteil dem Miterben Daniel
Albrecht Emanuel Hortin, Artillerie-Aidemajor und Buch-
drucker, verkaufte. Dieser, der Alleineigentümer geworden
und seit 1803 Mitglied des Grohen Rates und Artillerie-
oberstleutnant war, brachte 1807 seinen Besitz auf eine Stei-
gerung, an der es Gabriel Friedrich von Sinner (1764 bis
1811), Oberamtmann von Aarberg, erwarb. Damals ge-
hörte zum Gute das grohe Wohnhaus, ein Stöcklein aus
Rieg mit Waschhaus, Hühnerhaus, zwei Schweineställe.
Scheune mit Wohnung und ein steinernes Kornhaus. Fünf
Jahre nach dem Tode des Ehemannes (1316) bot sich der

Witwe, Frau Rosina von Sinner geb. Wyttenbach, ein

Käufer in der Person des Handelsmannes Franz Gabriel
Combe aus Orbe in Bern, dessen Sohn David Frans Combe
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